
B A U K U L T U R  Oliver Hänni über kollektiven Wohnungsbau

Wohnung, Haus, Quartier

D
Der öffentliche Diskurs über den kol-
lektiven Wohnungsbau hat Schlagsei-
te bekommen. Es wird mehrheitlich 
nur noch über Angebot und Nachfra-
ge – ergo aus wirtschaftlicher Perspek-
tive – kommentiert. Aus architektoni-
scher Sicht stellt sich jedoch eine ganz 
andere zentrale Frage: Wie wollen wir 
in Zukunft wohnen? Als Fachleute für 
das Entwerfen von Wohnraum ist es die 
Aufgabe von Architektinnen und Archi-
tekten, den Bauherrschaften und Behör-
den aufzuzeigen, was qualitativ möglich 
ist, und für die Parzelle sowie die Umge-
bung eine Vision zu entwickeln. Die gel-
tenden Gesetze bieten Spielraum, der 
für eine hohe architektonische Qualität 
genutzt werden sollte. Dies setzt bei al-
len Beteiligten eine kritische Auseinan-
dersetzung voraus. 

Das Themenspektrum des kollekti-
ven Wohnungsbaus wird seit 100 Jah-
ren intensiv bearbeitet und kontinu-
ierlich erweitert. Zu Beginn standen 

die hygienischen Standards bei hoher 
baulicher Dichte für die breite Bevölke-
rung im Vordergrund. Die Schlagworte 
lauteten: Luft, Licht und Sonne. Heute 
hat sich die Fragestellung verschoben 
– hin zur Innenverdichtung. Schweiz-
weit stehen nur noch wenig freie Flä-
chen für grossmassstäbliche Projekte 
zur Verfügung. Das bedeutet folglich, 
dass der Umgang mit Bestand und Kon-
text wichtiger wird. In diesem Span-
nungsfeld gilt es, Entwürfe auszuarbei-
ten, die Vorbildcharakter haben. Solche 
anspruchsvollen Aufgaben sind genau 
das, was Architekturschaffende reizt 
und antreibt.

Das Studium ist für viele Architek-
turschaffende der Ausgangspunkt, um 
ein eigenes Architekturbüro zu grün-

den. Im geschützten Rahmen des Stu-
diums geht es zum einen um das Ler-
nen der Konventionen und zum ande-
ren um die kritische Auseinanderset-
zung mit den eigenen Ideen. Für Son-
ja Grigo und Franco Pajarola – Inha-
ber des gleichnamigen Architekturbü-
ros und Dozierende für das Modul «Ent-
wurf» im dritten Semester an der Fach-
hochschule Graubünden (FHGR) – ste-
hen im Wohnungsbau die Menschen 
und die Gemeinschaft im Vordergrund. 
In ihren Worten: «Wohnungsbau ist 
die Königsdisziplin, denn alle woh-

nen.» Das Wohnungsbausemester an 
der FHGR bei Grigo und Pajarola kreist 
um die Frage: «Wie wollen wir woh-
nen?» Bei der gemeinsamen Annähe-
rung an das Thema Wohnungsbau geht 
es darum, die Studierenden für die viel-
fältigen Möglichkeiten zu sensibilisie-
ren, Konventionen zu hinterfragen und 
die eigene Tätigkeit kontinuierlich zu 
reflektieren. Aus diesem Grund ist ein 
Blick über den Tellerrand entscheidend, 
um im Entwurf eine eigenständige Idee 
zu entwickeln. Schliesslich verlangen 
städtebauliche Situationen nach diffe-

renzierten Antworten, denn jedes Bau-
projekt hat langfristige Auswirkungen 
auf seine Umgebung.

Im Rahmen des Moduls «Entwurf» 
wird jeweils ein Mehrfamilienhaus mit 
mindestens 14 Wohnungen konzipiert; 
mehr Wohnungen dürfen die Studie-
renden immer planen. Zentrale Ele-
mente sind dabei Volumetrie, Wohn-
idee, Raumsequenzen, Proportionen, 
Konstruktion, Atmosphäre und Mate-
rialität. Diese Faktoren fügen sich letzt-
endlich im Grundriss zusammen. Die 
beiden Dozierenden verstehen das Se-

mester als iterativen Prozess, bei dem 
die Komplexität und Tiefe des Entwurfs 
von Woche zu Woche wachsen. Mass-
stäbe wie städtebauliche Setzung und 
konstruktives Detail prallen im Verlauf 
des Semesters aufeinander und beein-
flussen sich gegenseitig. Die Studieren-
den müssen sich kontinuierlich mit den 
Rahmenbedingungen auseinanderset-
zen. «Am Ende des Semesters sollen 
die Studierenden einen eigenständigen 
Entwurf erarbeitet haben, in dem sich 
die verschiedenen Stränge bündeln, so-
dass jeder Quadratmeter zum Wohnen 
einlädt», so Grigo.

Wohnen ist eine kollektive Ange-
legenheit. Aus diesem Grund stellt die 
Dimension der Gemeinschaft für Grigo 
und Pajarola einen zentralen Bestand-
teil für die Entwürfe der Studierenden 
dar. Dies lässt sich auf vielfältige Wei-
se umsetzen, etwa durch einen Grill-
platz, eine Sauna oder einen Gemein-
schaftsraum. Kleine, sorgfältig entwor-
fene Orte integrieren sich in das Ganze. 
Diese kleinen Eingriffe stehen für eine 
übergeordnete Haltung. Grigo und Pa-
jarola formulieren es so: «Die Architek-
turschaffenden sind in der Pflicht, Ent-
würfe von hoher Qualität zu entwickeln 
und einen verantwortungsvollen Um-
gang mit dem vorhandenen Boden zu 
pflegen.» Jedes Bauprojekt zieht Kon-
sequenzen nach sich. So wie in der Leh-
re die Studierenden ernst genommen 
werden, müssen auch die aktuellen He-
rausforderungen im Wohnungsbau an-
gegangen werden.

O L I V E R  H Ä N N I  ist wissenschaftlicher 
Projektmitarbeiter am Institut für Bauen 
im alpinen Raum. Einmal im Monat  
beleuchtet das Institut der Fachhoch-
schule Graubünden (FHGR) an dieser 
Stelle Aspekte rund um das Thema  
Baukultur.

Der Wohnungsgrundriss liest sich wie ein Wimmelbild; der Entwurf des FHGR Studenten Luca Derungs  
aus dem Herbstsemester 2025. (FOTO BARBARA TRUOG)

«

Wohnungsbau ist  
die Königsdisziplin.

»

G A S T K O M M E N T A R  Valérie Favre Accola über organisierte Kriminalität in Graubünden und die Rolle der kantonalen Behörden

Hinsehen, handeln, durchsetzen

R
Roveredo liegt näher an der italieni-
schen Grenze als an Chur. Vielleicht er-
klärt das, warum die Bündner Kantons-
hauptstadt lange weggeschaut hat. Im 
Frühjahr wurden im Misox vier Perso-
nen verhaftet, die mit gültigen Bünd-
ner Aufenthaltsbewilligungen in Ro-
veredo lebten. Sie werden der Camor-
ra, der ’Ndrangheta und einem Balkan-
Clan zugeordnet. Über Jahre sollen mit-
tels Briefkastenfirmen, die nur auf dem 
Papier existieren, Millionen aus dem 
Drogenhandel über unser Kantonsge-
biet gewaschen worden sein. 

Besonders schwer wiegt einerseits, 
dass einem der Verhafteten die Bewil-
ligung erteilt wurde, obwohl die Tessi-
ner Behörden sie ihm zuvor verweigert 
hatten, weil er mit einer kriminellen Or-
ganisation in Verbindung stand. Noch 

schwerwiegender ist, dass später im 
März dieses Jahres, zum Zeitpunkt der 
Vollstreckung der Verhaftungen, nicht 
unmittelbar zum Entzug der Bewilli-
gungen geschritten wurde. Solcherlei 
ist schlicht unhaltbar und macht uns 
zur Lachnummer bei den Mafia-Orga-
nisationen. Aurelio Troger, Bürgerge-
meindepräsident von Roveredo, hat 
den Mut aufgebracht, diese Zustände 
öffentlich zu benennen. Er spricht aus, 
was viele im Tal seit Jahren wissen. Aus 
Protest gegen das Wegschauen der kan-
tonalen Behörden trat er mit seiner Bür-
gergemeinde in einen Bummelstreik 
bei Einbürgerungen. Die Antwort der 
Regierung war nicht etwa eine Lösung, 
sondern die Drohung einer Zwangsver-
waltung gegen die Bürgergemeinde. 

Die bisherige Massnahme der Re-
gierung gegen die Mafia-Problematik 
ist eine Selbstdeklaration auf dem Ge-
suchsformular: Haben Sie Vorstrafen? 
Ich frage mich, ob ernsthaft jemand 
glaubt, dass ein Angehöriger der organi-
sierten Kriminalität diese Frage wahr-

heitsgemäss beantwortet. Das Tessin 
verlangt seit über zehn Jahren Strafre-
gisterauszüge bei Aufenthaltsbewilli-
gungen. Bern hat nie interveniert. Was 
im Kanton Tessin geht, muss auch in 
Graubünden möglich sein – wenn man 
es will. 

Das Misox ist kein Einzelfall. Die 
jüngste Kriminalstatistik des Kantons 
weist eine Zunahme der Gewaltstrafta-
ten um 23 Prozent aus. Schwere Körper-
verletzungen, Nötigungen, Drohungen. 

Die Zahlen bewegen sich in die falsche 
Richtung. Gleichzeitig liegt die Aus-
schaffungsquote bei kriminellen Aus-
ländern in Graubünden bei lediglich 
71,4 Prozent. Bei fast einem Drittel der 
Fälle wird geltendes Recht nicht konse-
quent umgesetzt. Auch das ist inakzep-
tabel. 

Sicherheit ist kein Thema von 
rechts oder links. Sie ist ein Grundbe-
dürfnis aller Bündnerinnen und Bünd-
ner. Und ich sage nicht, dass alles 

schlecht läuft. Graubünden ist ein si-
cherer Kanton und unsere Polizei leis-
tet unter schwierigen Bedingungen gu-
te Arbeit. Aber gute Arbeit braucht gu-
te Voraussetzungen: genügend Perso-
nal, wirksame Instrumente und vor al-
lem eine Regierung, die den politischen 
Willen hat, bestehende Gesetze durch-
zusetzen und die Sorgen der Regionen 
ernst zu nehmen. 

Die Menschen im Misox und im 
ganzen Kanton haben ein Recht darauf, 
dass ihre Sicherheit nicht nur auf dem 
Papier steht, sondern in der Realität 
spürbar ist. Hinsehen, handeln, durch-
setzen – das erwarte ich von einer Re-
gierung. Für unseren Kanton. Semper 
Capricorn. 

VA L É R I E  FAV R E  A C C O L A  ist  
Bündner Standespräsidentin. Die SVP-
Politikerin wurde im Herbst 2024 zur 
Statthalterin der Gemeinde Davos  
gewählt und führt seit 1. Januar 2025  
das Departement Hochbau, Umwelt  
und Energie.

«

Sicherheit ist kein  
Thema von rechts  
oder links. Sie ist  
ein Grundbedürfnis  
aller Bündnerinnen 
und Bündner. 

»
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